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Cinname .

Eine griechiſche Geſchichte⸗

( NMerec. de France quill . 1760. )

Cnmme die Tochter eines Bildhauers von

Sicyon , hatte kaum ſiebenzehn Jahre , als

der Tod ihres Vaters alle ſeine Entwuͤrfe vernich⸗

tete , ſie in Achaien zu verheurathen . Agora ,

ihre Mutter , die von Athen gebuͤrtig war , hatte

ihr Augenmerk beſtaͤndig auf dieſe Stadt gerich⸗
tet und erwartete nur eine Gelegenheit , in ihr Va⸗

terland zuruͤck zu kehren . Ihre ſchoͤne Tochter ,

die von ihr auf das Aeußerſte geliebt wurde , ſchien

ihr fuͤr keine dunkle Lebensart gemacht , und uͤber

die Werkſtaͤtte eines Kuͤnſtlers, wozu ſie ihr Va⸗

ter beſtimmt hatte , weit erhaben zu ſeyn. Es

ſiel ihr zu rechter Zeit eine kleine Erbſchaft in Athen

zu , die ſie heben mußte . Dieſer Umſtand und

das Verlangen , Minervens große Feyer zu ſehn ,

welche wieder eintrat , bewog ſie , ihre Reiſe zu

beſchleunigen ; und ſie eilte mit ihrer Tochter nach

dieſer Hauptſtadt Griechenlandes .

Wenige Tage nach ihrer Ankunft zu Athen
ertoͤnten die Theater und Spaziergaͤnge von der

Schoͤnheit der Einname . Eine Schoͤne iſt an

allen Orten der Welt entweder nicht lange fremd ,

oder bald naturaliſiret . Cinname wurde unter

dem Haufen der Schoͤnheiten , welche Minerrens

Feſt nach Athen gezogen hatte , entdeekt . Ihr
ungekuͤnſtelter Putz entzog keine einzige ihrer Rei⸗

D zungen
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zungen den Augen der galanten Zuſchauer , und
der Glanz , der ſich uͤber ihre ganze Perſon ver⸗
breitete , erweckte ihr tauſend Neiderinnen , wel⸗
che üͤber die Vorzuͤge , ſo ihnen die ausgeſuchteſte
Kunſt verſagte , elferſuͤchtig waren . Man ſah ſie
nicht ohne Gefahr : man ſeufzte , wenn man ſie
geſehn hatte , und auch diejenigen , welche keinen
Anſpruch auf ſie machen konnten , wurden durch
das Vergnuͤgen ſie zu ſehn ſo wohl als Andere
bewogen , ihren Tritten nachzugehn . Alle Dich⸗
ter von Athen beſangen ſie. Ihre edle , leichte
und ungezwungene Stellung wurde mit den Nym⸗
phen verglichen ; ihr elfenbeinerner Hals und ihre
weißen Arme waren ſo , wie Polyklet die Juno
vorgeſtellt ; ſie hatte den Leib der Pallas und ihr
ſanftes Laͤcheln und feiner Blick machte ſie der gni⸗
diſchen Venus aͤhnlich.

Cinname , in dem gluͤcklichen Alter , wo man
gefaͤlt ohne gefallen zu wollen , und ohne etwas
der naiven Anmuth beyzufuͤgen, welche die Na⸗
tur beſſer anzuordnen und beſſer geltend zu ma⸗
chen weis , als alle Kunſt der Coquetterie , dach⸗
te faſt nicht an ihre Reizungen , und es ſtund ei⸗
nige Zeit an , ehe ſie gewahr wurde , daß man
ſie bemerkt haͤtte. So aufmerkſam ſie auf alle
neuen Objecte war , die Athens Pracht ihr aller
Orten aufwies ; ſo nachlaͤßig und zerſtreut war ſie
gegen ſich ſelbſt ; ſie beſchaͤftigte ſich nur mit An⸗
dern. Aber Agora , welche große Hoffnungen
auf ſie gegruͤndet hatte , ſah mit dem lebhafteſten
Vergnuͤgen den Triumph ihrer Schoͤnheit , und
baute darauf tauſend Entwuͤrfe des Gluͤckes .
Nach dem Schluſſe der Feſte Minervens ver⸗

ließen viele Fremde Athen : aber die ſchoͤnen Au⸗

gen
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Cinname . 59

gen der Cinname hielten Viele zuruͤck, und Ago⸗
ra richtete ſolche Abſichten auf ſie , woran ihre
Tochter keinen Antheil nahm . Unter andern Lieb⸗

habern von verſchiedenem Stande , die ſich ihr
mit verſchiedenen Geſinnungen darſtellten , gefiel
der Mutter ein reicher Olynthier , der einen an⸗

ſehnlichen Aufwand machte , Namens Strabo .
Sie ſchloß von dem Aeußerlichen auf ſeine Reich⸗
thuͤmer und ohne die Perſon zu unterſuchen , ſtund
ihr ſein Gluͤck an . Strabo , in dem ſtolzen Pracht ,
womit er umgeben war , glaubte ſich nur zeigen
zu doͤrfen : er glaubte , eines Kuͤnſtlers Tochter
wuͤrde ihr Herz nicht uͤber den Werth erhoͤhen ,
den ſeine Wohlthaten oder Verſchwendung dar⸗

auf zu ſetzen wuͤrdigten : er glaubte , ihr viele Ehre
anzuthun , wenn er ſie erhandelte . Allein ſeine
ungeſtuͤme Liebe ſtieß ſich an Hinderniſſe , die er

nicht vermuthet haͤtte.
Agora , die in ihrer Jugend ſehr galant gewe⸗

ſen, hatte alle Annehmlichkeiten zu nutzen gewußt ,
welche eine artige Geſtalt denenjenigen verſchafft ,
ſo ſelbige ſuchen ohne jemals an die Befeſtigung
ihres Gluͤckes zu denken . Itzt ſollte ihre Tochter
aus ihrer Erfahrung lernen , und ihre Jugend
das erſetzen, was die ihrige verſaͤumt hatte . Die
erſte Entdeckung , welche ihr Strabo von ſeinen
Abſichten auf Cinnamen machte , wurden mit ei⸗

nem Stolze empfangen , der ihn beſchaͤmte . Man
ließ ihn nicht die mindeſte Wahrſcheinlichkeit ſehn ,
auf ſo unwuͤrdige Bedingungen Cinnamen beſi⸗
tzen zu koͤnnen, und er war genoͤthigt, ſeine Spra⸗
che zu veraͤndern . Der muthwillige Olynthier
wurde durch den Widerſtand angefeuert . Die
Neigung zu ihr , worin anfaͤnglich mehr —als
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als Liebe enthalten war , nahm allmaͤlig die Art
einer wahren Leidenſchaft an ; und da er ſie nicht
zur Maitreſſe haben konnte , ſo entſchloß er ſich,
ſie zur Frau zu nehmen . Das war es , was man

verlangte . Dem Stande nach war zwiſchen ih⸗
nen kein großer Unterſchied . Agora ſah an dem
Strabo nichts , was ihn uͤber ihre Tochter erhob ,
oder was nicht durch die Reize , durch alle die
Vorzuͤge , die ihr die Natur , wie ſie ſagte , zur
Mitgift gegeben , reichlich vergolten worden .

Als nun die Liebe alle Hinderniſſe , die das
Gluͤck allein Agorens Ehrſucht entgegen geſetzt ,
aus dem Wege geraͤumt hatte ; ſo mußte man Ein⸗
namen das begreiflich machen , was man ihr Gluͤck
nennte ; man mußte ihr beybringen , die Wuͤn⸗
ſche Strabons zu hören , und ihm alle Rechte gut⸗
willig einzugeſtehn , die er uͤber ſie erlangen wollte .
Cinname , die in den Grenzen ihres Standes er⸗

zogen worden , hatte noch nicht einmal Begierden
gefuͤhlt. Sie beſaß noch alle die Unſchuld , ſo ihr
ein weiſer , tugendhafter und wachſamer Vater
durch eine vortrefliche Erziehung zu erhalten ge⸗
wußt . Cinname kannte die Liebe nicht , oder ſie
vermengte ſolche mit einer aufrichtigen Freund⸗
ſchaft , die ſie mit ihren Geſpielinnen unterhielt .
Nun mußte man ſie vorbereiten , Strabons Liebe
Gehoͤr zu geben und einem Manne ergeben zu ſeyn,
der ſie durch alle anſcheinenden Mittel „ ſo der
Reichthum ertheilt , gluͤcklich machen wollte . Sie
hoͤrte zum erſtenmal aus dem Munde ihrer Mut⸗
ter das fremde Wort Liebe , das man vor iht noch
niemals ausgeſprochen hatte . Agora war ſelbſt
die Dollmetſcherinn von Strabons zaͤrtlicher Ge⸗
ſinnung .

Cinna⸗
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Cinname . 61¹

Cinname war ſelbſt nicht unempfindlich geboh⸗
ren . Bey allen liebenswuͤrdigen Eigenſchaften
beſaß ſie auch diejenigen , welche zur Liebe geneigt
machen: allein ſie war zu gleicher Zeit delicat , ver⸗

nuͤnftig und wahrhaft . Ihre Mutter , die nur

obenhin dachte , wo die Tochter gruͤndlich nach⸗
ſann , ſah an ihr nichts , als die Figur , und legte
ihrer Tochter kein groͤßers Verdienſt bey. Cin⸗

name hatte wenige Gelegenheiten gehabt , die Ei⸗
genſchaften der Seele und des Verſtandes ſehn zu
laſſen . Sie war uͤberdieſes allzureizend , als daß
man bey ihrem Anblick auf andere Vortheile , als

ihre blendende Geſtalt , Achtung geben konnte ,
und man bemerkte es kaum , wenn ſie witzig war .

Das iſt ein gewoͤhnliches Ungluck fuͤr ſchoͤne Per⸗
ſonen ! Man ſucht nichts , als Aeußerliches , bey
ihnen , und alles Andere ſchenkt man ihnen . Iſt
ihr Berſtand uͤber ihre Erziehung erhaben , ſo iſt
es fuͤr ſie ein verlohrnes Gut , und zur Schande
des maͤnnlichen Geſchlechtes muß man bekennen ,
daß Wenige ſie deswegen hoch ſchaͤtzen. Agora
ſchmeichelte ſich alſo , daß ein ſo neues Herz alle

Bildung , die ſie ihm geben wollte , annehmen
wuͤrde, und daß ſie , in Ermanglung anderer Em⸗
pfindungen , ohne Muͤhe ein Theil ihrer Ehrſucht
ihr einfloͤßen koͤnnte. Wie wenig aber kennte ſie
ihre Tochter ! Cinname brauchte , um ihr Vor⸗
haben zu verwerfen , nichts als ihre Vernunft zu
fragen : eine geringe Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt
ſtellte ihr alle Folgen des Opfers , ſo man von ihr
foderte , deutlich vor Augen . Ihr Herz hatte ihr
noch nichts geſagt : aber der Abſcheu gegen den

ihr angetragenen Liebhaber machte ihr empfindbar ,
daß ſie faͤhig waͤre, einen Wuͤrdigern zu G ehr
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Mehr war nicht nöthig , um ſie vor Strabons
Liebe zu bewahren . Sie ſah ſeine Reichthuͤmer ,
ohne daran Belieben zu tragen , ohne ſie zu ver⸗

langen : ſie nahm unter dem aͤußerlichen Glanz ,
womit er ſie zu verblenden ſuchte , nichts als eine

verworfene misfaͤllige Geſtalt wahr . Sie wollte

ſich der ſchnoͤden Neigung eines Menſchen nicht

aufopfern , der ſeines Gluͤckes allzu unwuͤrdig war ,

als daß er deſſen nicht einſt wider ſie ſelbſt mis⸗

brauchen ſollte . Vornaͤmlich ſcheute ſie ſich vor
dem Uebermuthe eines Gatten , der ſich fuͤr berech⸗

tigt halten wuͤrde , weil er ſie reich gemacht , ein

Herz zu demuͤthigen, das uͤber die Reichthuͤmer
erhaben iſt , und vielleicht ihr Tyrann zu werden .

Ihre Einſicht vertrat bey ihr die Stelle einer Er⸗

kenntniß , die ſonſt nur eine traurige Erfahrung
hervorbringt ; und ihr Entſchluß war bald gefaßt .
Ein ſtandhafter und offenherziger Abſchlag endigte
Strabons Nachſtellungen . Umſonſt bewaffnete
ſich Agora mit einer Gewalt , die ihre Tochter
nicht mehr erkannte ; umſonſt wandte ſie abwech⸗
ſelnd Schmeicheleyen und Drohungen an ; nichts
uͤberwand Cinnamens Widerſetzlichkeit , und der

hochmuͤthige Strabo , durch die abſchlaͤgliche Ant⸗
wort eines uͤber ſeine Guͤter weit erhabnen Frauen⸗
zimmers beleidigt , glaubte es nicht ſtaͤrker beſtra⸗

0 zu koͤnnen, als durch eine geſchwinde Ent⸗
ernung .

Die Abweſenheit des Olynthiers , deſſen Reich⸗
thum alle Nebenbuhler verdunkelt oder verſagt
hatte , machte , daß ein Haufen von Liebhabern
kam, und der Mutter ihre Wuͤnſche vertraute .

Strabons beſchwerliche Liebe hatte zwar Cinna⸗
men nicht ruͤhren koͤnnen; inzwiſchen war dadurch
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Cinname . 63

dasjenige Gefuͤhl der Natur erwacht , das mit
uns gebohren , und deſſen Saamen durch die er⸗
ſten Lichtſtrahlen , die uns bey dem Austritte aus
der Kindheit erleuchten , zum Keimen gebracht
wird . Cinname liebte noch nicht : alleinihr Herz,
welches unruhiger wurde , wartete nur auf einen
Gegenſtand , der wuͤrdig waͤre es zu erfuͤllen; um
ſich mit ihm zu verbinden . Sie begriff , daß ſie
nicht anders gluͤcklich ſeyn koͤnnte, als bey einem
Gatten , deſſen Stand mit dem ihrigen uͤberein⸗
kaͤme, oder deſſen gepruͤftes Herz ſich zu dem ihri⸗
gen ſchickte.

In dem Schooß der ſchönen Kuͤnſte aufgezo⸗
gen , beſaß ſie davon den lebhafteſten Geſchmack ,
und dieſer war die einzige Leidenſchaft , die ſie ſich
erlaubte . Unter den Juͤnglingen von Athen , die
Agoren belagerten , hatte Einname zween Kuͤnſt⸗
ler bemerkt . Der Maler Pauſias , ein Schuͤler
Pamphils , der von dem goͤttlichen Apell unter⸗
richtet worden , und der Vildhauer Chares , Ly⸗
ſipps Schuͤler , hatten ihre erſten Blicke geheftet .
Beide waren wohl gemacht , liebenswuͤrdig , ein⸗
ſchmeichelnd in ihrer Kunſt beruͤhmt und Einna⸗
mens gleich wuͤrdig . Chares von einer artigen
Geſtalt , einer ruͤhrenden und edeln Geſichtsbil⸗
dung , beſaß ein ſo ſanftes Weſen , das auf das
Feinſte empfand und die groͤßte Zaͤrtlichkeit ein⸗
floͤßte . Pauſias , lebhaft , ungeſtuͤm, war ein
Volean : ſein Geiſt und ſeine Seele blitzten in ſei⸗
nen Augen . Des Bildhauers Gemuͤthsart ſchien
Cinnamens ihrer gleichfoͤrmiger zu ſeyn ; welche
ein Inbegriff von Annehmlichkeiten , Zaͤrtlichkeit
und Empfindungwar . Nachdem ihr Herz einige
Zeit von dieſem Kuͤnſtler unſchluͤſſig gemacht ß0
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ſo blieb es endlich doch bey dem Maler ſtehn.
Pauſias war ihr Liebling ; allein die Verdienſte

des Chares zwangen ſie ſich zu verſtellen . Sie

bemerkte verſchiedene Vortheile , die ihn uͤber ſei⸗
nen Mitbuhler erhoben ; und ſie verwies ſich oft

ihre vorzuͤgliche Neigung gegen den Pauſias .

Ehares ſchien gelaſſener und ergebener , folglich
beſtaͤndiger und zaͤrtlicher zu ſeyn : allein das Ur⸗
theil ihrer Vernunft wurde von dem Urtheile ihres

Herzens maͤchtig beſtritten , und dieſes riß ihre

ganze Neigung mit ſich fort . Pauſias hatte ſei⸗
nen Ruhm feſtgeſtellt : er war der vornehmſte
Maler zu Athen . Chares fing erſt an , beruͤhmt

zu werden : allein ſeine letztern Werke kuͤndigten

an , daß er in kurzem die geſchickteſten Bildhauer

uͤbertreffen wuͤrde. Da ſich Cinname genoͤthigt
ſah , unter zweenen Liebhabern zu waͤhlen , deren

Verdienſt ihrer Wahl Ehre machen mußte , ſie
mochte nun ausfallen wie ſie wollte ; ſo ſetzte ſie

ſelbiges in große Verlegenheit . Nach einiger

Unentſchloſſenheit fiel ſie auf ein Mittel , um den

Chares nicht in Verzweiflung zu bringen , dem

ſie ihre Hochachtung nicht verſagen konnte , weil
er ſie verdiente , und um zugleich dem Pauſias ihre

Hand zu verſichern , weil er bereits ihr Herz beſaß .
Sie ſchlug den beiden Kuͤnſtlern vor , ihr Bild⸗

niß zu verfertigen und verſprach , ſich dem zu erge⸗

ben , der es nach dem Urtheile der Athenienſer in

ſeiner Art am beßten treffen wuͤrde. Cinname

hoffte , Pauſias wuͤrde uͤber den Mitbuhler leicht⸗

lich ſiegen und der Maler nahm auch den Wette⸗

ſtreit mit der vollkommenſten Zuverſicht an . Was

den Chares betrifft , ſo unterwarf er ſich ihrenm
Willen mit Zittern : allein er erwartete von Kiebe

H0t
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Cinname . 657

Liebe ſolche aͤußerſte Beſtrebungen , die durch alle

Kraͤfte ſeiner Kunſt unterſtuͤtzt werden wuͤrden .

Cinname , der Liebe dieſer zween Kuͤnſtler uͤber⸗

laſſen , welche ſich beſtrebten , ihren Beſitz zu ver⸗

dienen , theilte unter ſie mit der behutſamſten
Gleichmuͤthigkeit alle Augenblicke , die ſie ihnen

ſchenken konnte . Sie nahm ſich vor ihnen mit

vieler Aufmerkſamkeit in Acht, um nicht den min⸗

deſten Vorzug merken zu laſſen , und bis zu Ende
uͤber das Geheimniß ihres Herzens gebiethen zu
köoͤnnen. Inzwiſchen ohne von ſich blicken zu laſ⸗

ſen , wie guͤnſtig ſie dem Pauſias war ; ſchien ſie
niemals ſchoͤner zu ſeyn , als wenn dieſer Juͤngling
ſie malte . Die Liebe verſchoͤnerte ſie : die Gegen⸗
wart ihres Liebhabers belebte ihre Zuͤge , ihre Far⸗
be und zog ihre ganze Seele aus ihr . Sie ſtellte
ſich zwar manchmal , als ob ſie ihren Putz ver⸗

nachlaͤßigte : allein auch in dieſer Nachlaͤßigkeit
fand Pauſias neue Reizungen , die ſeiner Vor⸗

ſtellung koſtbar waren . Chares war ſeines Ortes

allzuverliebt und allzueinſehend , um die Vortheile

ſeines Mitbuhlers nicht wahrzunehmen . Ungeach⸗
tet aller Sorgfalt , welche Cinname anwandte ,

ihre Liebe zu verbergen , bemerkte er gar bald ihre

Neigung zum Maler . Sie war angenehmer und

luſtiger bey dem Bildhauer : allein er ließ ſich nicht

taͤuſchen. Die zaͤrtliche Tiefſinnigkeit , das

ſchmachtende ſtille Weſen , deſſen ſie ſich oft nicht
in der Anweſenheit des Pauſias erwehren konnte ,

hatte dem Bildhauer das Schickſal ſeines Herzens
nur allzudeutlich entdeckt . Ueberdieſes wußte er ,

daß der ausgeſuchteſte Meißel viele Dinge nicht

vorſtellen konnte , welche der Gewandtſamkeit des

Pinſels und dem Nachdrucke der Farben vorbe⸗

C. Beytraͤge ne. 2. B. t . St . E halten
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halten ſind . Er begriff leichtlich , wenn auch ſein
Bruſtbild alle moͤgliche Wahrheit haͤtte, wenn

man alle Feinheit der Zuͤge, alle Annehmlichkei⸗
ten des Geſichtes daran ſaͤhe, ſo wuͤrde es doch
dem Gemaͤlde lange nicht beykommen : weil die

Lebhaftigkeit und die Sprache der Augen , die fri⸗
ſche und lebendige Farbe , die ihr ſo vielen Schim⸗
mer mittheilte und viele andere Reizungen in er⸗

hobenen Arbeiten nicht ausgedruckt werden konn⸗

ten . Er mußte alſo auf Mittel ſinnen , den

Mangel des Ausdruckes und was die Natur der

Kunſt verſagte durch etwas anders zu erſetzen .
Der Maler konnte nur das ſchoͤnſte Geſicht und
den ſchoͤnſten Kopf zeigen : der uͤbrige Leib blieb vor

ihm verborgen und mußte auch auf dem Gemaͤlde
unter der Draperie verſteckt vorgeſtellt werden .

Chares unterſtand ſich alſo , Cinnamen in ihrer
voͤlligen Leibesgeſtalt , und in allen den Schoͤnhei⸗
ten zu zeigen , welche dem Pinſel ſeines Mitbuh⸗
lers verbothen waren . Es kam darauf an , wie

er Cinnamen in einer Stellung zu Geſicht kriegen
koͤnnte , die ihre Schamhaftigkeit auf immer ſei⸗
nen Augen verbergen mußte . Wie konnte Cha⸗
res von ihr eine Gefaͤlligkeit hoffen , die ſie dem
Pauſias ſelbſt niemals zugeſtehen wuͤrde ?

Er gieng zu dem Eigenthuͤmer des Bades ,
wohin Cinname oft mit einer jungen byzantini⸗
ſchen Sclavinn kam . Es gelang ihm , dieſen
Mann mit Geld zu gewinnen . Er raͤumte ihm
das neben der Badſtube liegende Zimmer ein , wo
er Cinnamen durch gewiſſe in der Wand ange⸗
brachte Roͤhren vollkommen ſehn konnte . Cha⸗
res ließ ſeine Werkzeuge hieher bringen , und all⸗
maͤlig nahm der ſinnreiche und gelehrige Thon un⸗

tet
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Cinname . 67

ter ſeinen Haͤnden alle Geſtalten , alle Verhaͤlt⸗
niße, alle Wendungen und ſo gar die geringſten
Zuͤge und Falten von Cinnamens Leibe an . Als
dieſes reizende Modell fertig war ; ſo ſuchte er den
ſchoͤnſten und reinſten Marmor von Paros aus ,
um ſein Bild darnach zu formiren .

Waͤhrend daß Chares im Bad arbeitete , ver⸗
ſaͤumte er auch nicht , ſehr fleißige Befuche bey ſei⸗
ner Geliebten abzuſtatten und alle Augenblicke ,
die ſie ihm ſchenken wollte , ſich zu Nutze zu ma⸗

chen . Hier ſtudierte er vornaͤmlich ihren Kopf
und alle Theile des Leibes , die ein leichter , aber
allezeit ſittſamer Anzug ihn nicht verhinterte , naͤ⸗
her , als im Bade , zu betrachten .

Pauſias , deſſen Pinſel die Liebe gefuͤhrt hatte ,
und welcher ohnehin in der Arbeit hurtig war ,
hatte ſein Gemaͤlde vollendet . Von ſeinen Vor⸗
zuͤgen eingenommen und ſeines Mitbuhlers we⸗

gen unbeſorgt eilte er , ſelbiges zu zeigen , ohne
das Werk des Vildhauers zu erwarten . Halb
Athen hatte ſchon die Schilderey geſehn , ehe Cha⸗
res noch ſein Modell verfertigt , und alle Kuͤnſtier
und Liebhaber ſprachen ihm bereits zum Voraus
den Preiß zu . Man bildete ſich nicht ein , daß
der Meißel des Chares den Ausdruck des Pinſels
erreichen wuͤrde und Pauſias ward bereits fuͤr den
Braͤutigam der ſchoͤnen Sicyonerinn angeſehen .
In der That war Cinnamens Abſchilderung der
Hand eines Apelles wuͤrdig . Niemals war Kam⸗

paſpe , deren Schoͤnheit und Liebe zugleich der

Lohn ſeiner Kunſt war , von ihm mit mehr An⸗
muth gemalt . Cinname hatte verlangt als eine

Opferdienerinn vorgeſtellt zu werden , und von
dieſer einfaͤltigen und vielleicht unfruchtbaren Idee

E 2 wußte
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155 Pauſias die gluͤcklichſten Wirkungen zu

orgen .

Eine weiße Draperie mit Purpur verbraͤmt,
welche leicht , zart und fließend war , und die ſchoͤ⸗
nen Geſtalten und Umkreiſe alle bezeichnete , uͤber

die ſie ſich verbreitete , lief majeſtaͤtiſch bis auf die

Fuͤtze hinab . Sie rug auf dem Kopfe ein artiges

Koͤrbchen voll wohlgewaͤhlter Blumen , und hielt
es nit ihrem alabaſternen Arm , der , indem er

ſich erhob , ſeine ganze Rundung und die ange⸗

nehme Bewegung der Mufkeln ſehn ließ . In der

andern Hand hielt die Figur einen Kranz von Ro⸗

ſen, deren friſche Farbe Glycere ſelbſt beneidet haͤtte.
Einname erſtaunte , ſich ſo aͤhnlich und ſo ſchoͤn
zu erblicken . Sie betrachtete ſich jeden Tag mit

einem neuen Erſtaunen und immer mit mehr Ge⸗

faͤlligkeit und Liebe gegen den Maler . Ungeach⸗
tet ſie ſich vorgenommen hatte, die genaueſte
Gleichheit unter den beiden Kuͤnſtlern zu beobach⸗
ten , und dem einen nicht mehr Gunſt zu erweiſen
als dem andern ; ſo hatte ſie doch ſich nicht erweh⸗
ren koͤnnen, dem Pauſias insgeheim verſchiedene
Ide n beyzubringen , und dieſer Maler hatte ihr
einige ſeiner gluͤcklichſtenPinſelzuͤge zu verdanken .

Indeſſen hielt ſich Chares allein in der Dunkel⸗

heit , ohne die mindeſte Erinnerung zu verlangen ,
und ohne Jemanden etwas mitzutheilen . Er
verbarg vielmehr ſorgfaͤltig ſeine Arbeit und brach⸗

5 0 mit einer klugen Langſamkeit allmaͤlig zu
Ende .

Den Tag , da die beiden Werke dem Volke
von Athen zur Beurtheilung ausgeſetzt werden

ſollten , ließ Chares ſeine Statue , in ein großes
Tuch eingehuͤllt, unter das Poecile tragen 1qs
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Cinname . 69

das Gemaͤlde des Pauſias wurde unter einem

leichten Vorhange darneben geſtellt . Der Por⸗
ticus ward ſogleich von einem Haufen neugieriger
Kuͤnſtler und allerley Zuſchauer uͤberſchwemmt .
Sobald Cinnamens Portrait aufgedeckt war , er⸗

hob ſich ein allgemeines Geſchrey von Erſtaunen
und Bewunderung ; und ein lauter Beyfall wur⸗

de auf allen Seiten wiederholet . Man wurde

nicht muͤde, es anzuſehn , und ſo oft man die Au⸗

gen auf das neue dahin wandte , entdeckte man

neue Schoͤnheiten und verdoppelte die Lobſpruͤche ,
die man dem Maler verſchwendet hatte . Chares
erblaßte zwey bis dreymal bey dem Anblick dieſer

reizenden Schilderey : allein er konnte nicht um⸗

hin , ſeinen Beyfall der Zuſchauer ihrem beyzuge⸗
ſellen , und er bemuͤhte ſich nicht , Fehler daran

aufzuſuchen . Ein wahres Genie iſt eines niedri⸗

gen Neides unfaͤhig und kennt die kriechende Falſch⸗
heit nicht . Das Genie des Chares , durch die

Reizungen dieſes Gemaͤldes eingenommen , er⸗

kannte das Genie des Pauſias : nur hielt es ſeine

Gegenwart aus und unterſtand ſich mit ihm in

gleichem Rang zu gehn.
Nachdem die Blicke auf dem Portrait der

Cinname erſchoͤpft waren , ſo deckte man die Sta⸗

tue auf und Chares verbarg ſich unter dem Hau⸗

fen. Bey dem Anblicke dieſer Figur war anfaͤng⸗
lich die Bewunderung ſtumm und heftete alle Gei⸗

ſter und alle Augen auf dieſes koſtbare Object .
Ein iefes Stillſchweigen herrſchte in der regen

Verſammlung , und man haͤtte ſagen ſollen , daß
die Bildſaͤule , gleich dem Haupte Meduſens , alle

Zuſchauer verſteinert habe. Man ſah nicht mehr
einen Marmor , oder man vergaß , ſs etwas zu

E3 ſehn ;
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ſehn ; man glaubte Cinnamen in Perſon und in
der Stellung zu erblicken , worinn Venus zwoen
eifernden Goͤttinnen den Apfel ſtreitig gemacht.
Inzwiſchen war ihre Verfaſſung ſittſamer ; ihre
Beine waren mit unendlicher Anmuth uͤber ein⸗
ander geſchlagen ; ein Gewand , von einer klugen
und zuͤchtigen Hand umgeworfen , floß um ihren
Guͤrtel : allein der belebte Marmor hatte die

Weichlichkeit und die Empfindung des Fleiſches
an ſich genommen . Man bildete ſich ein , die

ſanfte Bewegung ihrer Bruſt zu bemerken und ſie
athmen zu ſehn. Es ſchien , als ob eine goͤttliche
Hand , als ob das Feuer des Prometheus uͤber
dieſe Figur einen Hauch des Lebens verbreitet haͤt⸗
te ; als ob ſie durch das Fleiſch und die Muſkeln
ausduͤnſtete . Von Zeit zu Zeit warf man noch
einige Blicke auf das Portratt ; allein man kehrte
ſich bald wieder zur Statue , und die Wahrheit
der erhobenen Arbeit ſchien die Blendung zu vol⸗
lenden , welche die Malerey angefangen hatte.
Die Augen blieben auf der Oberflaͤche des Gemaͤl⸗
des ſtehn : allein ſie giengen um den Marmor her⸗
um und fanden uͤberall die Natur . Ein Dichter
ſchriebin der ploͤtzlichen Entzuͤckung, ſo ihm der
Anblick dieſer Figur verurſachte , dieſe Worte un⸗
ten an die Bildſaͤule : Hat Einname das Schick⸗
ſal der Niobe empfangen ? oder iſt es wirklich iht
Bild , das von der Göͤttinn Venus beſeelt worden ?

Ungeachtet das Werk des Chares alle Auf⸗
merkſamkeit auf ſich zog , und alle Zuſchauer gro⸗
ßen Antheil daran nahmen ; ſo war man doch un⸗

ſchluͤſſig, welchem von dieſen Meiſterſtücken man
den Preiß zuſprechen ſollte . Unter den Zuſchau⸗
ern befanden ſich einige Theſpier , welche von der
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Cinname . 71

Schoͤnheit der Statue ſo geruͤhrt wurden , daß

ſie den Vorſchlag thaten , ſelbige zu kaufen , und

ein Anſehnliches dafuͤr bothen . Sie wollten da⸗

mit ihren Tempel der Liebe zieren und ſie unter dem

Namen der athenienſiſchen Hebe einweihen . Die⸗

ſer Vorſchlag machte zwar einen ſtarken Eindruck
in die Gemuͤther der Athenienſer : aber es ward

noch nichts voͤllig entſchieden . Das Portrait und

die Statue blieben vier Tage ausgeſtellt ; und das

Urtheil , ſo einen von beiden Wettſtreitern kroͤnen

ſollte , ward noch nicht geſprochen . Endlich ent⸗

ſchied ein außerordentliches Eraͤugniß die Unſchluͤſ⸗
ſigkeit des Volkes . Die Zeit der Ausſtellung
war zu Ende und Pauſias ließ ſein Portrait weg⸗

tragen : allein die obrigkeitliche Perſon , welche

dieſes Jahr den oͤffentlichen Arbeiten vorgeſetzt
war , nahm die Statue zu ſich , bis man wuͤrde

entſchieden haben , ob man den Theſpiern ſie uͤber⸗

laſſen oder ſelbige ſelbſt an ſich kaufen wollte , um

einen Tempel oder einen Spaziergang zu Athen
damit auszuputzen . Des wegen ließer ſie in ei⸗

nen Saal des Prytaneum ſetzen und zugleich den

Befehl ergehn , Niemanden hinein zu laſſen .

Gleich denſelben Tag ſtieg ein Juͤngling von Myn⸗

dus , der in feinen Steinen arbeitete , und die gan⸗

ze Zeit der Ausſtellung ſeine Augen nicht von der

verfuͤhrenden Statue gewandt hatte , durch ein

Fenſter in den Saal und brachte die ganze Nacht
darin zu . Fruͤh Morgens kamen Einige vom

Magiſtrate , um die Bildſaͤule zu unterſuchen : man

oͤffnete den Saal und fand darin den jungen Myn⸗
dier . Man glaubte , er habe dieſes ſchoͤne Mo⸗

nument ſtehlen wollen und er wurde daher von

den Magiſtratsperſonen befragt . Aus ſeinen ver⸗

E4 wirrten
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wirrten Antworten ſchloß man ſein Verbrechen
und man war ſchon im Begriff , ihn zur Strafe
der Straßenraͤuber zu verdammen ; als er eine
Schwachheit bekannte , welche ſeit dem beruͤhm⸗
ten Bildhauer von Cypern , dem Pygmalion , kein

Beyſpiel gehabt . Er geſtand , daß er eine un⸗

ſinnige Liebe gegen die Bildſaͤule der Cinname ge⸗
ſchoͤpft und daß ihn deren Heftigkeit gezwungen
hatte , ſich in den Saal zu ſchleichen , um ſich an
ihrem Anblicke zu ſaͤttigen. Dieſe Begebenheit
erſcholl bald in ganz Athen ; man ſah ſie als ein

Urtheil der Natur an und man ſprach dem Cha⸗
res den Preiß zu .

Cinname war bey dem Empfange dieſer Neuig⸗
keit auf das Aeußerſte beſtuͤrzt . Sie ſah ſich ver⸗

bunden , dem Geſetz ſich zu unterwerfen , das ſie
ſich ſelbſt aufgelegt hatte . Anfaͤnglich uͤberließ ſie
ſich ihrem Schmerzen und ihren Thraͤnen . Hier⸗
auf hatte ſie einen harten Kampf mit ſich ſelbſt
auszuſtehn . Sie betrachtete auf der einen Seite
die Gerechtigkeit , ſo ſie dem Chares ſchuldig war ,
und die er aus ſo vielen Urſachen verdiente ; auf
der andern ihre Zaͤrtlichkeit fuͤr den Pauſias und
die Bemuͤhungen, die er ſich gegeben , eine Beloh⸗
nung zu erhalten , deren er ſo wuͤrdig war . Die
ganze Stadt Athen richtete ihre Augen auf ſie ;
man wußte ihre Neigung zu dem Maler ; man

nahm ſich des Chares an ; Jedermann ſtellte ſich
die Situation der Cinname vor und wartete auf
die Entwickelung der Geſchichte . Nach vielen

Regungen , Bekuͤmmernißen und Ungewißheiten ,
erhielt endlich die Vernunft ihre ganze Gewalt

wieder und ſtillte die Klagen ihres Herzens , in⸗
dem ſie ſelbige antrieb , den ruͤhmlichſten Entſchluß
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Cinname . 73

zu ergreifen . Cinname erklaͤrte ſich oͤffentlich , daß
ſie den Chares heurathen wollte . Pauſias beſtreb⸗
te ſich umſonſt , ſie zur Behauotung ihrer Neigung

zu verleiten ; er ließ ihr durch ſeine Freunde zureden ,
einen Liebhaber zu kroͤnen, der nach dem Geſtaͤnd⸗
niße der Athenienſer ſie zu beſitzen verdient und uͤber

welchen Chares nur durch einen blinden und uner⸗

hoͤrten Zufall triumphirt hatte . Umſonſt ließ er ſeine
Liebe , ſeinen Kummer , ſeine Thraͤnen, ſeine Ver⸗

zweifelung , und ſogar die Wuth fuͤr ſich reden :

Cinname ließ ſich durch nichts bewegen . Sie hatte
ſich dem Urtheile des Volkes unterworfen ; dieſem
hatte ſie ihr Verhaͤngniß uͤberlaſſen; es hatte uͤber

ihre Hand zu gebiethen und ſein Ausſpruch war dem

Bildhauer zum Vortheile ausgefallen . Sie be —

trachtete dieſen Ausſpruch als ein Geſetz , das ſie
nicht hintergehen konnte , ohne die heiligſte Pflicht ,
die oͤffentliche Treue , woran ihr Wort gebunden
war , zu verletzen . Sie ergriff alſo den heldenmuͤ⸗

thigen Entſchluß , ihr Verſprechen zu halten , unge⸗

achtet es ihrer Liebe wehe that , und ſie ließ dem Cha⸗
res ſagen , daß er alles zu ihrer Vereinigung fertig
machen ſollte .

Athen ſah bereits dieſes Verloͤbniß als ein allge⸗
meines Feſt an , woran Jeder Antheil nehmen woll⸗
te . Den Tag vor dieſer Hochzeitfeyer gieng Chares

nach dem phaleriſchen Hafen und verzog daſelbſt
wegen gewiſſer Angelegenheiten bis in die Nacht .
Als er in der Zuruͤckkunft begriffen war , wurde er

von einem aus Athen verbannten Boͤſewicht ermor⸗

det . Der ungluͤckliche Bildhauer ward nahe bey
dem Tempel der Amazonen mit vielen toͤdtlichen
Wunden durchbort gefunden und in ſein Haus ge⸗

bracht . Cinname hoͤrte 333 ſie mit Thraͤnen
E5 zu
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zu ihrem Chares lief. Welch ein Schaufpiel fuͤ
dieſes zaͤrtliche Maͤgdchen , das ſich des einzigen
Menſchen beraubt hatte, den ſie ſich zum Gatten ge⸗
wuͤnſcht, und welches itzo den einzigen Menſchen
verlohr , der ſie wegen dieſes Verluſtes haͤtte troͤſten
koͤnnen!

Als Chares Cinnamen vernahm , ſo kehrte er

ſeine halberloſchnen Augen nach ilr ; er beſchwor
ſie , ihm ihre Hand zu ſchenken, damit er als ihr
Braͤutigam ſterben und ihr ſein Vermoͤgen hinter⸗
laſſen koͤnnte. Was ſollte ſie einem Menſchen ver⸗

ſagen , der ſich ihren Beſitz ſo muͤhſam erworben und
ihn itzo ſo gar mit ſeinem Blute bezahlen mußte ?
Sie wurden in des Sterbenden Zimmer mit einan⸗
der vermaͤhlt und kaum hatten ſie ſich die eheliche
Treue geſchworen, als Chares ſeine Augen auf ſeine

weinende Liebſte heftete und in ihren Armen fanft
verſchied .

Man hatte den Pauſias im Verdacht , dieſen Mord
befohlen zu haben und ſeine finſtere und wilde Verzweif⸗
lung bekraͤftigte dieſen Verdacht nur allzuſehr . Sobald
Einname dieſes erfuhr , ſo verfiel ſie von den zaͤrtlichſten
Klagen auf den aͤußerſten Abſcheu wider dieſen Maler .
Da ſie auf einmal Braut und Wittwe geworden , wollte
fie den unmenſchlichen Liebhaber ſtrafen , und ſich alle
Mittel benehmen , jemals ſein Verbrechen belohnen zu
köͤnnen ; und um ſich vor ihrer eigenen Schwachheit in
Sicherheit zu ſetzen , beſchloß ſie , der Goͤttinn Veſta ſich
zu heiligen . Sie verlangte , den Wittwen beygeſellt zu
werden , denen allein die Wache des heiligen Feuers in
Athen anvertraut war ; und man nahm ſie mit Pracht
auf . Dieſer Entſchluß beſtuͤrzte die Athenienſer und flöß⸗
te ihnen eine ungemeine Bewunderung gegen ſie ein . Man
ſagte , die Goͤttinn habe nirgends noch eine ſo reine und
des jungfraͤulichen Namens ſo wuͤrdige Wittwe , noch
eine Jungfrau , die das gluͤcklichſte Schickſal der Frauen

mehr verdient haͤtte , zur Prieſterinn gehabt.
* W W Lucius,
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